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Elegie

Mit dem ersten Schnee
der Revolution, dem roten Schnee,
entschwand die Malerei mit ihren Orangen.
Ihre wunderbaren Würfel aus der Wirrnis hebend,
lebte sie in Berlin, in Paris, im schwarzen London,
reifte überall in ihrem Exil,
erleuchtete mit ihrem elektrischen Kontakt
die Mauern fremder Länder,
alles wurde orangefarben
durch die bilderwirkende Phantasie
ausgewanderter Juden und Russen,
die andere Sterne erstrahlen Hessen.

Indessen hütete Moskau in seiner Schatzkammer,
in der Manege des Marstalls
eine tote Malerei, das Gerumpel
des Kleinbürgertums, die Porträts
von Helden und Pferden,
so überaus fein gemalt,
so heroisch, so richtig und recht, so sakrosankt
wie Stiche in frommen Büchern,
die in Wartezimmern von Krankenhäusern liegen,
abgenutzt durch die Routine toter Maler,
die noch immer am Leben waren.

Ach, aber die Malerei,
die in der Fremde wandert, die unwirkliche, imaginäre,
die zentrale Orange, die Poesie,
sie wird heimkehren in die mütterliche Wohnung,
heim in ihr Schneehaus.

Pablo Neruda
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